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Jakarta Vor der Küste Indonesi-
ens und Osttimors hat sich ges-
tern ein schweres Erdbeben der
Stärke 7,6 ereignet. Das Zentrum
desBebens lag 427Kilometersüd-
lich der indonesischen Insel Am-
bon in einerTiefe von 95Kilome-
tern, wie die US-Erdbebenwarte
USGS mitteilte. Über Opfer oder
grössereSchädenwurde zunächst
nichts bekannt. Eine von den in-
donesischenBehördenherausge-
gebene Tsunami-Warnung wur-
de nach kurzer Zeit wieder auf-
gehoben. (afp)

Schweres Erdbeben
in Indonesien

Rafael Zeier

—Muss ich sofort etwas
unternehmen?
Nein.Die ganze Debatte fusst auf
einer vor allem akademischen
(aber durchaus berechtigten)
Kritik. Als Nutzerin oder Nutzer
derAppmussman nichts unter-
nehmen – und schon gar nicht
in Panik verfallen. Sie können
also ganz entspanntweiterlesen.

—Was ist denn passiert?
Forschende der ETH Zürich
habenüberMonate die Sicherheit
des SchweizerMessengersThree-
ma unter die Lupe genommen.
Die Ergebnisse derUntersuchung
haben sie vorab derNZZ zurVer-
fügung gestellt, und diese titelt
nun: «Verschlüsselunghinkt Jah-
re hinterher». Die Forscherinnen
und Forscher haben nämlich he-
rausgefunden, dass bei Threema
eine neueVerschlüsselungstech-
nologie, die etwa Konkurrent
Signal seit 2014 nutzt, nicht ein-
gesetztwurde. Daswurde inzwi-
schen aber korrigiert.

—Aber das ist doch schlimm?
Jein. Für Threema ist das auf
jedenFall schlimm.Beiverschlüs-
selten Messengern und Sicher-
heitsthemen sind der gute Ruf
unddasVertrauenderKundschaft
das A und O – gerade weil die
kryptografischenVerfahren kom-
plex sind, ist bei solchenApps im-
mer eine grosse Portion blindes
Vertrauendabei.EinAusrutscher,
eine Unvorsichtigkeit oder eine
Nachlässigkeit bei solchenSicher-
heitsdiensten kann jahrelange
Arbeit zunichtemachen. Für die
Kundschaft dagegen ist die Sache
bedeutend harmloser. Wie die
NZZ schreibt, ist das Ausnutzen
dieser Lücke ausgesprochen auf-
wendig, sodass man als Angrei-
fer auf anderen Wegen leichter
zum Ziel kommen kann. Der
Threema-Chef bekräftigt gegen-
überderNZZ,«dieDatenderNut-
zerwarennie inGefahr»und«mit
den aufgeführten Schwachstellen
könnten Angreifer nicht an die
Inhalte der Chats gelangen». Er
wäre nicht der erste Firmenchef,
der in so einer Situation erst mal
Entwarnung gibt und dann spä-

terkleinlaut zurückkrebsenmuss.
Dennoch sieht es derzeit vor
allemnach einem Imageschaden
für die Firma und weniger nach
einem Problem für die Kund-
schaft aus.

—AberThreemamuss jetzt
sofort die Lücke schliessen
und die App verbessern, oder?
Solche Meldungen klingen im-
mer, als wäre alles gerade eben
passiert und aufgeflogen. Tat-
sächlich läuft das mit Forschung

rundumSicherheitslücken deut-
lich gemächlicher. In der Regel
funktioniert das so:Wenn jemand
einen Sicherheitsmangel findet,
wird als Erstes die betroffene Fir-
ma informiert. Die bekommt
dann eine Frist, um das Problem
zu beheben. Erst dann wird die
Entdeckung publik gemacht.
Schliesslichwill man als seriöser
Sicherheitsspezialist die Firma
und ihreKundschaft durchdie so-
fortige Publikation ja nicht auf
dem falschenFuss erwischenund
in Gefahr bringen. Natürlich
gibt es auch schwarze Schafe,
die sich nicht daran halten und
gefundene Sicherheitslücken so-
fort publikmachen oder an noch
schwärzere Schafe verkaufen.
Denn solche Sicherheitslücken
sind Gold wert, wenn es darum
geht,Personen,FirmenoderStaa-
ten zuhacken.Umdementgegen-
zuwirken, bezahlen viele Tech-
firmen Finderlohn, wenn man
Sicherheitslücken meldet.

—Threema hat das
also alles längst repariert
und verbessert?

Ja. Die Forschenden der ETH
haben Threema im letzten
Oktober kontaktiert und über
ihre Entdeckung informiert. Sie
setzten Threema eine Frist von
90 Tagen, um zu reagieren.
Gestern nun haben sie ihre
Entdeckung publiziert. Threema
selbst will das Problem inzwi-
schen behoben haben. Laut NZZ
seien die Android App im No-
vember und die iPhone-App im
Dezember entsprechend aktua-
lisiert worden.

—Ende gut,
alles gut?
Nun ja, absolute Sicherheit gibt
es nie. Ist ein Problem gefunden
und behoben, taucht vielleicht
schon bald das nächste auf. Das
liegt in der Natur von Software.
Dawird immerverbessert, repa-
riert und eben auch nach Feh-
lern gesucht. Je offener und
transparenter Firmen damit um-
gehen, desto besser.Wie tiefgrei-
fend der Verlust des Vertrauens
in Threema nun ist,werden erst
die nächsten Tage,Wochen und
Monate zeigen.

Ist Threema jetzt unsicher?
Messenger-Dienste Statt Whatsapp benutzen viele die Schweizer Alternative Threema. Jetzt wurde bekannt, dass
diese veraltete Sicherheitstechnologie verwendet hat. Unser Digitalredaktor sagt, ob Handlungsbedarf besteht.

Tradition SeijinnoHi ist
eingesetzlicherFeiertag
in Japan,andem
jeweils amzweiten
Montag im Januar
dieneuenVolljährigen
gefeiertwerden.Fürdie
Jugendlichen,die ihren
20.Geburtstag zwischen
dem2.April des letzten
unddem1.April des
gegenwärtigen Jahres
haben,wirdeine
Zeremonie abgehalten.
Dafür tragendieFrauen
Kimonos (wiehier in
Yokohama),dieMänner
meist schwarzeAnzüge.
Neuerdingsdürfen
Japanerinnenund
Japanerzwarbereits
mit 18abstimmen,aber
Alkohol istweiterhin
erst ab20erlaubt.
Oderandersgesagt:Die
Partykannbeginnen!
Foto: Takashi Aoyama (Getty Images)

Endlich 20! So feiert Japan den Tag des Erwachsenwerdens

Tofu-Alarm
imVeganuary
Lebensmittelrückrufe Mit Denner
und Volg haben gestern zwei
weitere SchweizerDetailhändler
innert weniger Tage Tofupro-
dukte zurückgerufen.Möglicher-
weise sind Metallspäne in die
Verpackung gelangt. Bei Denner
handelt es sich um Tofu Nature
BiomitAblaufdatum 11. Februar,
bei Volg um Tofu Natur Bio von
HilconamitAblaufdatum 7. Feb-
ruar.Wegen desselben Problems
hatte am Samstag bereits Coop
insgesamt zwölf Tofuprodukte
zurückgerufen. (sda)

Auch das noch!

FrankreichsPräsidentEmmanuel
Macron (45)will in derLiebe kein
Vorbild sein. In einem Fernseh-
interview mit autistischen Jour-
nalisten des Journals «Le Papo-
tin» sprach er über seine Bezie-
hung zu Brigitte Macron (69).
Einerder Journalisten reichte ihm
einen Zettel, auf dem stand: «Er
ist derPräsident.Er sollte einBei-
spiel geben und nicht seine Leh-
rerin heiraten.» Macron hatte
seine 24 Jahre ältere Ehefrau als
Schüler in derTheater-AGkennen
gelernt; siewar damals verheira-
tet. Später liess sie sich scheiden
und heiratete 2007 Macron. «Es
geht nicht darum, ein Beispiel zu
geben oder nicht, versteht ihr?»,
sagte Macron. «Wenn man ver-
liebt ist, hat man keine Wahl.»
Und lachend fügte er hinzu: «Sie
war ja nicht wirklich meine
Lehrerin.» Schauspiellehrerin sei
doch nicht dasselbe wie eine
«Mathelehrerin oder so».

Paul McCartney (80) wurde fast
überfahren – und zwar ausge-
rechnet auf einemziemlich legen-
dären Zebrastreifen. Der Ex-
Beatle habe für eineDokumenta-
tion seinerTochterMaryüberdie
AbbeyRoadStudiosdasberühmte
Albumcover derBeatles von 1969
nachstellen wollen, sagte Mary
McCartney dem «S Express Ma-
gazine». «Als wir auf dem Weg

(aus demStudio)waren,habe ich
zu ihm gesagt: Ich filme dich auf
demZebrastreifen,und er ist drü-
bergelaufen, und dieses Auto hat
überhaupt nicht für ihn angehal-
ten!»Das sei sehr lustig gewesen.
Der Dokfilm «If These Walls
Could Sing» bei Disney+ ist eine
HommageandasAufnahmestudio
AbbeyRoadStudios in dergleich-
namigen Londoner Strasse, in
dem auch die Beatles Musik auf-
genommen haben.

Die deutsche Dirndl-Designerin
Claudia Effenberg (57) will im
Dschungelcampnicht alles essen.
Auf die Frage,wie ihre Familie auf
ihre Teilnahme an der Reality-
show,die amFreitag aufRTLstar-
tet, reagiert habe, sagte die Ehe-
frau von Ex-Fussballprofi Stefan
Effenberg der «Bild»: «Meine
Tochter ist jetzt nicht vor Begeis-
terung in die Luft gesprungen.
Mein Sohn freute sich wie ein
Schnitzel, der fand dasmega.» Er
habe aber eine Bedingung ge-
stellt: «Du isst keinen Schniedel-
wutz!» Der 22-Jährige würde
das eklig finden.«Ich habe es ihm
dann versprochen.» (red)
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Scheinwerfer

Olof-Palme-Preis Drei Menschen-
rechtsaktivistinnen werden die-
ses Jahrausgezeichnet: dieUkrai-
nerin Marta Tschumalo, Eren
Keskin aus derTürkei unddie Ira-
nerin Narges Mohammadi. Sie
kämpften in einer Zeit von durch
Krieg,Gewalt undUnterdrückung
bedrohten Menschenrechten für
die Freiheit von Frauen.DerPreis
ist mit total 93’000 Franken do-
tiert undwurde 1987 inGedenken
an SchwedensMinisterpräsiden-
ten Olof Palme geschaffen, der
ermordet wordenwar. (sda)

Aktivistinnen
ausgezeichnet

Prozess angekündigt EinTierhalter
aus Hefenhofen TG, der als
«Pferdequäler» beschuldigtwur-
de, kommt im März vor Gericht,
wie das Bezirksgericht in Arbon
gestern mitteilte. Die Staatsan-
waltschaft fordert für ihn wegen
Tierquälerei und anderer Delikte
eine Freiheitsstrafevon sechsein-
halb Jahren. Das Gericht verhan-
delt den Fall unter Polizeischutz.
Der Landwirt soll zwischen 2013
und der Räumung seines Hofs
2017 Pferde, Schafe, Ziegen,Hun-
de,Hühner, Schweine undRinder

ungenügend gepflegt, nicht art-
gerecht gehalten, vorschrifts-
widrig transportiert und getötet
haben.Vorgeworfenwerden ihm
auchmehrfache Gefährdung des
Lebens,Hausfriedensbruch,Ehr-
verletzung undweitere Delikte.

In einem separaten Prozess
wird sich der frühere Thurgauer
Kantonstierarzt vor demBezirks-
gericht Frauenfeld zuverantwor-
ten haben. Ihm wird vorgewor-
fen, ein Tierhalteverbot beim
Landwirt nicht durchgesetzt zu
haben. (sda)

Thurgauer «Pferdequäler»
soll ins Gefängnis

Derzeit sieht es vor
allem nach einem
Imageschaden
für die Firma und
weniger nach
einemProblem für
die Kundschaft aus.
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Der Entscheid der eidgenössi-
schenRäte, die Finanzierungvon
Corona-Tests Ende 2022 zu be-
enden, ist für den Kanton Basel-
Stadt kein Grund, auf repetitive
Tests in den Schulen zu verzich-
ten. Diese werden nach den zu
Ende gegangenen Ferien wieder
aufgenommen und bis auf wei-
teres fortgesetzt,wieAnneTschu-
din, Leiterin Kommunikation
imGesundheitsdepartement, be-
stätigt.Bei denKosten springt der
Kanton Basel-Stadt ein. Dies gilt
ebenso für die repetitiven Tests
in systemrelevanten Betrieben –
vor allem inGesundheitseinrich-
tungen.

DerKanton Baselland hat hin-
gegen die Tests an Schulen und
in Betrieben, Spitälern, Alters-
und Pflegeheimen Ende Jahr ein-
gestellt. Der Corona-Lage habe
sich entspannt, und der epide-
miologische Vorteil des Testens
sei mit dem Wegfall der Isola-
tions- und Quarantänepflicht
nicht mehr gegeben, heisst es in
der Mitteilung der Baselbieter
Regierung.

Wie lange in Basel-Stadtwei-
ter repetitive Tests durchgeführt
werden, ist offen. «Es sind der-
zeit Diskussionen imGange,wie
lange das repetitive Testen in
Schulen und Betriebenweiterge-
führt undvomKanton finanziert
werden soll», erklärt Tschudin.
Diese Überlegungen würden in
den Ratschlag an den Grossen
Rat einfliessen,welcher letztlich
darüber befinden werde.

Testzentrum amUnispital
wird geschlossen
DerRatschlag, der an der Sitzung
des Grossen Rats vom 18. Januar
auf derTraktandenliste steht, ist
allerdings überholt. Beantragt
hat die Regierung einst 4,4Milli-
onen Franken für die Tests in
Schulen und systemrelevanten

Betrieben. Doch die Regierung
wardamals davon ausgegangen,
dass der Bund einen Teil der
Kosten übernimmt und dass die
Corona-Infektionszahlen anstei-
gen würden. Beides hat sich als
falsch herausgestellt. Auch die
Höhe derKosten dürfte sich nicht
mehr im einst angenommenen

Bereich bewegen, denn die Test-
häufigkeitbewegtsich inzwischen
nur noch auf tiefem Niveau.

Corona-Testkosten ausserhalb
der Schulen und der systemrele-
vanten Betriebe werden auch im
Kanton Basel-Stadt nicht mehr
vomStaat beglichen.Diesemüss-
ten ab 1. Januar selber getragen

werden, heisst es in der Medien-
mitteilung der Basler Gesund-
heitsdepartements.Die Kranken-
kassen übernehmennotwendige
Tests, wenn sie vom Arzt ange-
ordnet sind. Der Kanton Basel-
Stadt geht davon aus, dass die
Nachfrage nach Corona-Tests im
Verlauf des Januars stark absin-

ken wird. Das kantonale Test-
zentrum am Universitätsspital
Basel wird per 31. Januar ge-
schlossen. Darauf haben sich
gemäss derMedienmitteilungdas
Gesundheitsdepartementunddas
Universitätsspital geeinigt.

Thomas Dähler

Basel-Stadt übernimmt Kosten für Corona-Tests
Schulbeginn Die repetitiven Tests werden an den Schulen wieder aufgenommen.
Im Gegensatz zum Stadtkanton verzichtet Baselland auf die Massnahme.

Benjamin Wirth

Stellen Sie sich vor, ein Pilot der
Swiss startet sein Flugzeug, ohne
dass er dazu überhaupt berech-
tigt ist. Würden Sie in den Flie-
ger einsteigen? Wahrscheinlich
nicht.

Womöglich haben Sie aber in
den letzten Jahren in einem Bus
der Basler Verkehrs-Betriebe
(BVB) Platz genommen – und
nichts ahnend eine ähnliche
Situation erlebt: Zwischen März
2020 und September 2021 ging
ein Mann aus dem Baselbiet
seinem Beruf als Buschauffeur
nach, obschon er dies nicht hätte
tun dürfen. SeinemArbeitgeber,
den BVB, ist dies trotz routine-
mässigen Kontrollen nicht auf-
gefallen. Gesternmusste sich der
38-Jährige vor dem Strafgericht
in Muttenz verantworten.

Den ungewöhnlichen Prozess
ins Rollen gebracht hat ein Vor-
fall vom Herbst 2019: Damals
geriet der Mann, der in Ägypten
zur Welt gekommen ist und vor
seinem Umzug ins Baselbiet in
Wien gelebt hat, in einenwüsten
Streit auf offener Strasse, der

schliesslichmit ausschlaggebend
für seine Anklage und für den
Verlust seiner Fahrpapiere war.
Ihm drohen mehrere Jahre Haft
und vielleicht sogar der Landes-
verweis (derzeit besitzt er die
Aufenthaltsbewilligung B).

«Hurensohn» und
«dreckige Nutte»
Die Rekapitulation der an und
für sich banalenAuseinanderset-
zung birgt indes einige Stolper-
steine. Klar ist: Im Septembervor
vier Jahren versuchte der heute
38-Jährige,mit seinemAuto eine
Frau mit italienischen Wurzeln
vor der Rennbahnklinik-Kreu-
zung in Muttenz erfolglos zu
überholen. Noch vor der Ver-
kehrsabzweigung hielten die bei-
den an und begannenwegen der
Manöver heftig zu diskutieren.

Üble Schimpfwörterwie «Hu-
rensohn», «Scheiss-Ausländer»
oder «dreckige Hure» sollen be-
reits nach kurzer Zeit gefallen
sein.Ausserdemhat derdamalige
BVB-Mitarbeiter die Frau körper-
lich angegangen, wie sie vor
Gericht sagte. Er bestreitet dies:
«Daswürde ich nie tun.Vielmehr

fasste sie mich ständig an und
trat gegen mein Auto.»

Auf Videos einer Verkehrs-
kamera, die bei derVerhandlung
vorgelegt worden sind, lassen
sich diese Vorwürfe aufgrund
mangelnder Qualität nicht end-
gültig entschlüsseln. Eindeutig
ist jedoch ein unbekannter Pas-
sant zu erkennen – bis heute
konnte seine Identität nicht er-
wiesen werden –, der nach ein
paar Sekunden eingeschritten
und der Frau unterstützend zur
Seite gestanden ist.

Nach einem kurzen Handge-
menge und weiteren Wortge-
fechten zwischen den drei Invol-
vierten wollte der Angeklagte
den Konfliktort verlassen,wobei
sich der Unbekannte vor sein
Fahrzeug gestellt hat. Dann ge-
schah Abstruses: Statt sein Auto
anzuhalten, hat der damalige
BVB-Angestellte den Passanten
auf seine Motorhaube aufgela-
den und ihn ein paar Meter mit-
geschleift, bis dieser seitlich run-
tergefallen ist. Danach suchte der
ehemalige Buschauffeur umge-
hend dasWeite. DerUnbekannte
verletzte sich glücklicherweise

nicht schwer,verliess denUnfall-
ort aber auch noch vor Eintref-
fen der Polizei.

Noch am selben Tag stellte
sich derheute 38-Jährige den Be-
hörden und musste eine Nacht

in der Zelle verbringen. Später
wurde ihm der Führerausweis
abgenommen. Trotz des bemer-
kenswerten Ausmasses infor-
mierte er die Vorgesetzten bei
den BVB nicht darüber. Auch

über seinen Konsumvon Kokain
undMarihuana bewahrte er Still-
schweigen. Dabei wurde er 2021
erwischt, wie er ohne Führer-
ausweis und unter Einfluss von
Kokain am Steuer seines Privat-
wagens sass. Vor Gericht meinte
er, dass die Drogen ihm gerade
auch nach dem Vorfall in Mut-
tenz geholfen hätten, die Nerven
zu beruhigen. «Das Koks holte
ich am Claraplatz.»

Gleichzeitig versicherte der
Beschuldigte aber, nie unterDro-
geneinfluss bei den BVB gear-
beitet zu haben. «Im Buswar ich
nie beeinträchtigt. DieserVerant-
wortung war ich mir bewusst.
Wenn ich mich nicht fit fühlte,
habe ich mich krank gemeldet.»
Mittlerweile ist derMann gemäss
eigener Aussage clean.

Zuvor «niemit demGesetz
in Konflikt gekommen»
Dass erwährend eineinhalb Jah-
ren ohne die nötigen Papiere die
Linienbusse gefahren hat, sei
«nicht inOrdnung» gewesen, ge-
stand er rückblickend ein. Zu den
Geschehnissen inMuttenz sagte
er indes: «Ich bin kein aggressi-

ver Mensch. Davor bin ich noch
nie mit dem Gesetz in Konflikt
gekommen.» Auch den Unbe-
kannten habe er nicht verletzten
wollen – in dem Moment seiner
Flucht habe er«nurnoch schwarz
gesehen» und sich aufgrund der
emotionalen Diskussion und der
Anschuldigungen ihm gegen-
über allein gefühlt.

Sein Verteidiger ging sogar
noch einen Schritt weiter. Wer
sich vor ein fahrendes Fahrzeug
stelle,müsse sich nichtwundern,
wenn man angefahren werde,
meinte er und fügte an: «Hätte
sich der Unbekannte nicht ein-
geschaltet, es wäre bei einem
kleinen, alltäglichen Disput auf
der Strasse geblieben.»

Die Staatsanwaltschaft bleibt
aber hart: Sie wirft dem 38-Jäh-
rigen nicht nur grobeVerletzung
der Verkehrsregeln vor, sondern
unter anderem auch versuchte
schwere Körperverletzung, even-
tualiter Gefährdung des Lebens
und mehrfache Widerhandlung
gegen das Betäubungsmittel-
gesetz. Das Urteil wird heute
erwartet. Es gilt die Unschulds-
vermutung.

Ex-BVB-Chauffeur droht Landesverweis
Abstruser Fall am Strafgericht Ein ehemaliger Mitarbeiter der Basler Verkehrs-Betriebe kutschierte seine Gäste eineinhalb Jahre
ohne Fahrausweis durch die Region. Ausserdemwar er an einem Streit auf offener Strasse beteiligt.

BaselStadt Land Region

Wie lange Basel-Stadt repetitive Tests durchführen wird, ist offen: Testen in einer Schule im Winter 2021. Foto: Urs Jaudas

Vor Gerichtmeinte
er, dass die Drogen
ihm gerade auch
nach demVorfall in
Muttenz geholfen
hätten, die Nerven
zu beruhigen.

Sicherheitspersonal
wegenwütenden Eltern
Kinderspital Das Basler Kinder-
spital UKBB greift durch:Weil es
in den vergangenen Wochen
vermehrt zuVorfällen gekommen
ist, bei denen aggressive Eltern
dem Notfall-Pflegepersonal ge-
genüber ausfällig geworden sind,
hat das Spital neuerdings am
Abend und an denWochenenden
Sicherheitspersonal vor Ort. Das
berichtet das Regionaljournal
Basel von SRF. Laut dem Bericht
komme es im Schnitt einmal pro
Wochevor, dass einemAngestell-
ten oder einer Angestellten des
Kinderspitals mit körperlicher
Gewalt gedrohtwird und jemand
eingreifen muss. Grund für das
Verhalten derEltern sind längere
Wartezeiten, speziell dann,wenn
die Notfallstationen ausgelastet
sind. (red)

Autofahrerin
schwer verletzt
Laufen Bei einer Frontalkollision
mit einem Lieferwagen ist ges-
ternMorgen eineAutofahrerin in
Laufen schwer verletzt worden.
Sie musste mit einemHelikopter
ins Spital geflogen werden. Die
49-Jährigewar kurz vor 8.30 Uhr
auf derRöschenzstrasse aus noch
nicht geklärten Gründen auf die
Gegenfahrbahn geraten unddort
mit einem korrekt fahrenden
Lieferwagen kollidiert, wie die
Baselbieter Polizei mitteilte. Die
Insassendes Lieferwagens haben
sich gemässCommuniqué selbst-
ständig zurKontrolle in ein Spital
begeben. (sda)

Nachrichten

Basel Heute kann EricaWenger-
Wiederkehr ihren 95. Geburts-
tag feiern.Wir gratulieren
von Herzen undwünschen ihr
weiterhin viel Glück und gute
Gesundheit. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch


